
„Gestorben im Russenlager“ 
 

Rückführung der Zwangsarbeiter  
aus der Region 

 
Beim Herforder Standesamt wurde am 11. Mai 1945 der Todesfall des „Polenkinds“ 
Tamara Wurblenka beurkundet. Das am 4. April 1943 in Paderborn geborene Kind, 
zu dessen Eltern keine Angaben gemacht wurden, starb - wohnhaft „Herford Kaserne 
Vlothoerstraße“ im Krankenhaus an Lungentuberkulose.  
 

 
 

Zwangsarbeiterinnen im Lager der Fa. Rottmann 
 
Zahlreiche weitere Todesfälle früherer Zwangsarbeiter und ihrer Kinder sind aus 
diesen Tagen in Herford dokumentiert. Anastasia Chiesmkowa wohnhaft 
„Russenlager, Herford Vlothoerstraße“ starb am 30. April 1945 63jährig an einer 
Nierenschuss-verletzung, der russische Kriegsgefangene und landwirtschaft-liche 
Arbeiter Pjotr Turpiza, wohnhaft in Matzkiewicze bei Minsk erlag am 20. Mai 1945 
einer hochgradigen Körperschwäche, Maria, das etwas über einjährige Kind von 
Josef und Pelagina Soja, wohnhaft „Herford, Lager Schule Wilhelmsplatz“, starb am 
21. Juli 1945 an einem Darmkatarrh.  
 



 
 

Die Schule Wilhelmplatz diente als Durchgangslager 
 
Warum diese Häufung? Sie erklärt sich auch der Rolle der Stadt Herford im Rahmen 
der Rückführung der Zwangsarbeiterinnen und –arbeiter in der Region. 
 
Die Lage der meisten Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter am Ende der NS-
Herrschaft im Mai 1945 war im Gegensatz zu den Kriegsgefangenen, die einem 
Recht unterlagen, zunächst äußerst unklar. Das Kriegsende bedeutete die ersehnte 
Befreiung von jahrelanger Angst, Demütigung und Gewalt, aber auch nach der 
gewaltsamen Herausnahme aus Schule, Ausbildung und Beruf eine ungesicherte 
Zukunft.  
 
Wie andere befreite Menschen auch, galten die Zwangsarbeiter als sogenannte DPs 
(displaced persons), „Zivilpersonen, die sich aus Kriegsfolgegründen außerhalb ihres 



Staates aufhielten“, in Deutschland damals eine Gesamtzahl von ca. 10 Millionen 
Menschen.  
Die DPs wurden bis zur möglichst raschen Umsiedlung in die Heimatländer in der 
Regel in nach Nationalitäten getrennten Lagern zusammengefasst.  
 

 
 

Aufforderung zur „Zuführung“ ins Lager 
 
Die Rückführung der bisherigen Zwangsarbeiter geschah grundsätzlich nach dem 
Prinzip der Freiwilligkeit. Eine Ausnahme bildeten die sowjetischen Zwangsarbeiter, 
die zur Rückkehr gezwungen wurden. Von Mai bis September 1945 wurden bereits 
knapp fünf Millionen Personen rückgeführt, davon über 2 Mio. Sowjetbürger und 1,5 
Mio. Franzosen. Bis 1950, als die Verwaltung der letzten DP-Lager auf die deutsche 
Verwaltung überging, war bis auf einen Rest von ca. 100.000 Personen das DP-
Problem erledigt.  
 
Während die Kriegsgefangenenlager über von den Alliierten eingesetzten 
Kommandeure betreut wurden, waren für die zivilen Zwangsarbeiter im Raum OWL 
und auch der Stadt Herford die örtlichen Verwaltungen zuständig. Sie waren damit 
völlig überfordert. Schon um Ostern 1945, als der Raum Herford schon von den 
Alliierten eingenommen, aber der Krieg aber noch nicht offiziell beendet war, 
schickten die Behörden Tausende sowjetische und polnische Zwangsarbeiter nach 
Osten auf den Weg. In Meldeunterlagen findet sich oft nur der Hinweis „unbekannt 
verzogen“.  
 
 



 
 

Über 12.000 ehemalige Zwangsarbeiter in Herford 
 

Mit der Einrichtung der Militärregierung im April und einer neuen örtlichen Verwaltung 
Anfang Mai 1945 begann ein geordneteres Verfahren. In der Stadt Herford wurden in 
kürzester Zeit etwa 12.000 Zwangsarbeiter aus den nahe liegenden Gemeinden in elf 
Lagern – unter anderem in ehemaligen Betrieben und den Herforder Kasernen – 
zusammengeführt. Dazu existierten in Herford mehrere „Ausländerkrankenhäuser“ 
und Lazarette. Viele Zwangsarbeiter wurden aber auch teilweise direkt aus den 
Betriebslagern in das im früheren NS-Arbeitserziehungslager Lahde (bei Minden) 
eingerichtete Durchgangslager transportiert. Hier waren bis zu 17.000 Menschen 
gleichzeitig untergebracht.  
 
In der Stadt Herford war die besetzte Bürgerschule Wilhelmsplatz bis November 
1945 zentrale Erfassungsstelle und Lager. Deutsche Behörden regelten die 
Nahrungs- und Kleidungsversorgung der Lager, was wiederum zu 
Versorgungsengpässen für die Deutschen führte und die Menschen gegeneinander 
aufbrachte.  
 
 
Die schlechte Meinung über die „Fremden“ wurden durch einzelne kriminelle 
Handlungen früherer Zwangsarbeiter, die von kleineren Diebstählen und 
Plünderungen bis hin zur Ermordung von Deutschen vor allem im bäuerlichen 
Bereich reichten, weiter geschürt.  
 



 
 

Ermordet durch ehemalige polnische Zwangarbeiter 
 

Die sowjetische Armee setzte ab Juni 1945 eigene Offiziere zur Organisation der 
Rückführung ein, die bei Gegenwehr den Rücktransport zwangsweise durchsetzten. 
Durch diesen Druck gelang eine fast vollständige Rückführung. Auch die polnischen 
Zwangarbeiter kehrten nahezu vollständig zurück.  



 
 

Ein russischer Offizier für die Rückführung der DPs 
 
Im Raum OWL verbliebene Ausländer standen lange Zeit unter Überwachung oder 
waren in DP-Lagern untergebracht. In den Jahren 1946 und 1949/50 fanden durch 
den Suchdienst des Roten Kreuzes umfangreiche Ermittlungen zur vermissten 
„alliierten“ Personen statt.  
 
Die im Archiv des Internationalen Suchdienstes in Bad Arolsen und in den Landes- 
und Kommunalarchiven dazu überlieferten Akten lieferten oft erstmals einen 
Überblick über die Zahl und das Schicksal der Zwangsarbeiter. Hier wurden u. a. 
auch erstmals Todesfälle und Grabstätten dokumentiert. 


